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Haag die Zusammensetzungen Haagaff, Haagheer, Haagroos usw.
angeschlossen und Redensarten wie Haag ufe, Haag abe .unschlüssig', alls bis an
Haag abe ,bis zur letzten Einzelheit'. Frisch und unmittelbar bieten sich einem
die Wörter dar; ein reicher, erstaunlich reicher Schatz tritt einem hier
allenthalben entgegen. Ein Vorzug, den dieses Wörterbuch andern voraus hat, liegt
darin, daß dem, der ein Mundartwort nicht kennt, im zweiten Teil ein
schriftdeutsches Wörterverzeichnis den Zugang zu den entsprechenden Mundartwörtern

ermöglicht. So wird man z. B. vom Stichwort ,Einfaltspinsel' her zu
den Mundartwörtern Galööri, Gaffel, Kamuff, Taatsch, Toolsch, Tschumpel,
die im ersten Teil aufgeführt und erklärt sind, hingewiesen.

Selbstverständlich macht dieses prächtige Buch das schweizerdeutsche
Wörterbuch, das sogenannte Idiotikon, nicht überflüßig. Dieses soll ja den
Wortschatz aller schweizerdeutschen Mundarten erfassen und zudem noch
den Wortschatz der altern einheimischen Schriftsprache. Durch das Register
im ,Zürichdeutschen Wörterbuch' wird aber der Zugang zu den Schätzen des

großen Bruders gerade für den Ausländer erleichtert. Auch das Büchlein ,Uf
guet Züritüütsch' von Dr. Adolf Guggenbühl (Zürich 1953) behält seinen Wert,
da hier die Wörter nach Sachgruppen angeordnet sind.

«Wieder einmal hängt es von der Lehrerschaft ab, inwieweit unsere Arbeit
Früchte tragen darf», schreibt im Vorwort Prof. Bruno Boesch. Mit der .Zü¬
richdeutschen Grammatik', mit dem ,Zürichdeutschen Wörterbuch' und mit
dem Büchlein ,Uf guet Züritüütsch' besitzen nun die Zürcher Lehrer Werkzeuge

für den muttersprachlichen Unterricht (auch noch der Mittelschulen!),
um die sie andere Kantone beneiden und mit denen zu arbeiten geradezu eine
Lust sein muß. Das Buch wird aber hoffentlich auch den Weg in die
Klassenbibliotheken finden, in Volks- und Jugendbibliotheken und, nicht zuletzt, in
viele Zürcher Häuser und Stuben. Es ist ein Buch für jeden Zürcher - wie
überhaupt für jeden Mundartfreund - und dazu ein praktisches Hilfsmittel für
jedermann (auch für den Ausländer), der Zürichdeutsch lernen will.

Der Wortschatz anderer Mundarten, andere Mundarten selbst, sind nicht
weniger gefährdet. Wird das Zürcher Beispiel Schule machen? Die Luzerner
und Zuger haben bereits ähnliche Werke an die Hand genommen. Werden die
Berner und Basler ihre kleinen Wörterbücher erweitern? Wer hilft mit, von
den da und dort schon vorhandenen Ansätzen her die von den Zürchern
begonnene Reihe fortzusetzen, im Sinne echten Heimatschutzes?

Rudolf Trüb

Hans Hilty
Fünfzig Jahre Gesellschaft für deutsche Sprache in St. Gallen (1911-1961).

Hiltys Festschrift gibt ein anschauliches Bild von der Tätigkeit der St. Galler Gesellschaft
für deutsche Sprache. Sie enthält eine kurze Würdigung ihres Gründers Paul Oetli. der durch
seine Schriften .Deutschschweizerische Geschlechtsnamen' und .Deutschschweizerische
Ortsnamen' in weiten Kreisen bekannt geworden ist. Diese Bücher zeichnen sich durch ihre
wissenschaftliche Sorglalt und die lebendige Darstellung aus.

Hilty zeigt uns auch, wie die Gesellschaft auf dem Gebiete der Orts- und Flurnamenkunde
entscheidend mitwirkt, einem Gebiet, dem man heute allerorts große Aufmerksamkeit schenkt,
weil die Orts- und Flurnamenkunde einen Einblick in die Besiedelung und die Kulturverhältnisse

früherer Zeiten gestatten.
Hilty versteht es. knapp und klar auf das Grundsätzliche dieser Arbeit hinzuweisen. Da er

seit 1918 die Gesellschaft leitet, kennt er ihre Geschichte genau, die auch ein Stück sankt-
gallische Kulturgeschichte ist. Damit wächst das Büchlein über eine einfache Vereinschronik

114 hinaus. Dr. J. M. Bächtold
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